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Fün wackere inder einer chriſtlichen, ſehr Familie Iim Savoyer⸗
lande liefern den Beweis, wie viel oft Kinder füi  I ihre bedrängten Eltern 3u
thun mͤm Stande in wie die wahre kindliche Liebe kein er ſcheut, venn NV
gilt, die Noth der Eltern lindern; der Segen des treu erfüllten
vierten Gebotes tritt rech eutlich age mne der beſten Erzählungen.

Der Findling. Erzählung für die Jugend von Canonieus er
Goriſchek in Wien Klein 8⁰.5 Seiten. Preis arton kr

Ebenſo ausgezeichnet, Vie das orhergehende. Arme Häuslerleute nehmen
enrn unbekanntes, gelegte Kind an, erziehen ſelbes, laſſen ihm ein Handwerk
lerner

＋* Im Alter von 26 AY  ahren kommt der indling nicht zu ſeinen
Eltern, aber 3 deren Erbe von 25.000 fl., nimmt ſeine Pflegeeltern 5  U ich
un bereitet ihnen ein ſorgenfreies eL Eine kräftige Anregung für Kinder zur
an  arkeit Eltern und Erzieher.

Die Da  arkei Erzählung für die Ugend von Canonieu  D Hunkler.
oriſche in Wien Klein 8⁰, Seiten. Preis arton kr

Auch hier wird Ind Schönheit der Tugend der Dankbarkeit an
einem eiſpiele vor Augen geſtellt, ſowie die ahrhei des beleuchtet
wird: kein einziges gutes erk äßt Gott unbelohnt.

Die varze rau. ne lehrreiche Erzählung für Kinder un Kinder—
freunde von Chimani. or iun Wien. 8⁰5 Seiten. Preis arton 2 kr

Im wilden Kriegslärme verliert eine verwitwete Gräfin ihre zwei Kinder;
gefunden von einem en oldaten werden die Kleinen von dieſem ſo lange
lebevo verpflegt, bis ein Afa die räfliche Mutter auf die Spur ihrer Kinder
bringt. Angehängt iſt eine urze Erzählung von der wunderbaren Rettung zweier
UV inen Bergſturz verſchütteten Kinder Das liebreiche, ſchützende Walten der
Vorſehung Gottes daraus lernen.

Alle dieſe aus em Verlage Goriſchek's angeführten riften Iin atze
mn der Hand der Vᷓ

Ugend, aber eurne . beſſere Au  attung müſſen
ſie erhalten.

Das „Jejunium naturale“ bei ranken.)
Von Profeſſor Joſef Schwarz in ——

(Erſter ＋

1

E
Kranke ſind nich an ind für ſich von der Verpflichtung

jejunium naturale befreit. Es hat Einige gegeben, welche der
Anſicht huldigten, daß der Uſtan der Krankheit allein ſchon hin  2reiche, die heil Euchariſtie Iim nicht nüchternen Zuſtande Cnl⸗
angen zu können; dieſe beriefen ſich für ihre Anſchauung auf einen
Canon CS allgemeinen Concils von Conſtanz (a 1415, 8688 13.),
velcher auszüglich folgendermaßen autet „Sacrorum NuIII auC-

1) „Jejunium naturale“ bei Geſunden, Quartalſchrift 1884,
Heft IX., Vg2  292 un Heft III 6² 556, ferner Jahrgang 1885, Heft III, 6 V  2
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toritas laudabilis, t approbata COnsuetudo eclesiae Servavit 6t
servat, quod bujusmodi (Eucharistiae) sacramentum 0 debet
COfiCi 58 60CAIII leꝗque II fdelibus recipi jejunis, Uisi IN
EasUu infirmitatis aut alterius necessitatis 2 Jure veI E C
Clesia Concess0o vSI admissO. Man ſtützte ſich auf den all
gemeinen Ausdruck dieſes Canons „n181 1I CS u intirmitatis“.
ohne den Zuſammenhang zu beachten, u welchem mit den voraus
gehenden Worten und mit dem Zwecke des Canons überhaupt ſteht;
denn chon die Eingangsworte „Sacrorum CanoOnUIII auetoritas lau—
dabilis. t approbata (Onsuetudo Heelesiae servavit t Servat“
euten klar darauf hin, daß das Coneil kein ne Gebot geben nd
auch keine Usnahme vom Gebote feſtſtellen ſondern den Huſiten
gegenüber, E  E das jejunium naturale abſchafften, die beſtehende
tralte Gewohnheit In Erinnerung bringen ud neuerdings ein⸗
ſchärfen wo Cardinal Lugo interpretirt aher ſehr treffend die
bezügliche Stelle „isi IN Ca8SUu infirmitatis aut alterius necessi-
Atls jure vel Cclesia COHCES8S0 vel admisso mit folgender Um
ſchreibung: 5 infirmitatis, IN guO 6t quOmoOdo dari
sSolebat; 1101 ehim rat 1D¹ exPlicanda Sed Solum COmMemoO-
randa 11 Consuetudo. qualiscunque 1Ua ESSet.“ Die allgemeine
Gewohnheit der V („Approbata (COnsuetudo ecclesiae“) verſtand
aber von jeher Unter „Casus infirmitatis“ eine gravis infirmitas

mortis periculo cConjuncta ). wie dies nicht un

deutlich hervorgeht aus der im Canon beigeſetzten weiteren Erklärung:
„Aut alterius necessitatis“; der Canon aßt alſo den CasUuS
infirmitatis als eine necessitas auf, eil das Wort „alterius“
gebraucht; eine hecessitas iſt aber ſtrenge dann vorhanden,
CS eine infirmitas Ad mortem iſt Auf das Conſtanzer Concil be
ruft ſich ausdrücklich die Synodus provincialis d. 1736 III Onte
Libano celebrata. ie?) Unter den Ausnahmen jejunium
naturale als die eY  6 aufzählt: „primus CaSsUuS St GXTTenla E
infirmitatis.

Um jedo jeden Zweifel auszuſchließen, Die die Kirche den
CasuSsS Inhrmitatis aufgefaßt wiſſen will, Trklärt un das Rituale
Roman als kirchliche Norm für die Verwaltung der heil Sacra—
mente, benſo klar als eſtimmt: 90˙10 ViaticCo autenl ministrabit,

probabile est, quod XIII amplius Sumere 1101 poterit
Potest quidem viaticum breyvi morituris dari II O II — 909 IIIS  00
In dieſen Worten ird zuerſt beſtimmt, wann die heil Euchariſtie
al Viatieum geſpende werden müſſe, nämlich 55 Drobabile est,
quod CalII amplius Sumere poterit“ oder „brevi morituris“.

Kenriek Theologia moralis Trac II 7 Vgl Münſter Paſtoralbl
3  30 Constit. 6 6C0  58 part CAP. 2 II. Ckfr. 001

lectio Lacensis II Dag.



ſomit un einer probablen Todesgefahr; odann wird hinzu⸗
gefügt, daß ſolchen we  6 In einer probablen Todesgefahr ſich be
finden, das Viatieum Im nicht nüchternen Uſtande gereicht
werden Tſe Nach dem Willen der ſoll das göttliche Gebot,
welches den mpfang der heil Communion I der Todesgefahr vor
chreibt, das Kirchengebot, welches das jejunium naturale fordert,
außer 10 etzen, wo das Letztere nicht Tfu werden kann; iſt 10
der ſchwer Kranke dieſer himmliſchen Stärkung ſo ſehr bedürftig.

Kurz und eſtimm erklärt dies auch das Coneilium Romanum
(a un ſeiner Unterweiſung fu die Neu⸗Communicanten:
„Possetne quis IN artiéulo mortis jejunus (o0mmunicéare?
Utique 81 eOommunionem sumit Del modum viatici.)

Wa

erſteht aber unter der probablen Todes  1  2
gefahr oder inter den Worten des Ritualé Romanum: „brevi
morituris?“ Man verſte darunter nicht die moraliſche Gewißheit,
daß der Kranke bald oder überhaupt i dieſer Krankheit terben
erde, ferner nicht einmal die Wahrſcheinlichkeit des eintretenden
Todes, ondern reicht der begründete Zweifel ber die Todes
gefahr und Ollte die ängere Dauer der Krankheit, 10
ſelbſt die Wiedergeneſung nicht unwahrſcheinlich ſein X  2  ede ſchwere
Krankheit, die einen tödtlichen Ausgang nehmen kann, weil ſie ihn

bei Vielen genommen hat, iſt die vom Rituale Romanum be.
zeichnete Probabilität der Todesgefahr, we zum Empfange des
Viatieum I 8Statu 1101H Jejuno berechtigt. Sagt 10 auch der heil
Kirchenlehrer Alphons ), daß man I dieſer Beziehung nicht ängſt⸗
lich vorgehen ſolle, ami der Kranke des ſo Ute des heil
Sacramentes nicht verluſtig gehe, welches ehen azu eſtimm iſt,
Schutz und Stärke die ampfe nd Verſuchungen verleihen,
die bei dem Tode uim beſonderen rade evorſte

Die verſchiedenen Por ovincial⸗ Conei lien, we  E über unſere
rage handeln, begnügen ſich nicht amit, die Orte des Rituale
Romanum zu reproduciren, ondern erklären dieſelben In Ausdrücken,
we mit unſerer Darlegung vollkommen übereinſtimmen und an

Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig laſſen Die Todesgefahr brauche
nicht „Actuale et imminens“ “ U ein, enn der Kranke
„Periculose decumbit“,) gefährlich krank iſt, ſo daß man über ſein

Vgl. Collectio Lacé t0  2 Dag 463 —0 IDr Müller, Theolog.
moralis III tOmM. éedit Dag 220. lib 285 0 Infirmis, qgui
In periculo mortis Probabili et proximo, quamvis 0 AaCtual!i et ImmM!I-

versantur, viaticum cCorporis 8Sumnio Studio I diligentia,
ineuria Privatos decedere. Concil. provinciale uebecense II 1854, decr.0 tempore deférendum Est, forte contingat, 11IIos anto heneficio

efr Collect. 12. III Procurent parochi, Ut mature defe
ratur Viaticum periculose decumbentibus, quis s8ine Sacramento

vVita discedat, aut il1lud 1n 6 Statu reécipiat, V gu0 VIX POSSet, de-
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Aufkommen zweifelt: „de üuorum Vita dubitatur 1½) einen beſonderen
Nachdruck legen ſie auf die Drte des Rituale Romanum: Viati—

0 b0O1 II 0 6eé procurandum est., indem ſie die
Pfarrer mit eindringlichen Worten ermahnen, „mature“ frühzeitig
das Viatiéum 3u penden Das Wiener Provincial⸗Concil (1858)
begründet die Wichtigkeit der frühzeitigen Spendung des Viaticum
und den öfteren Krankenbeſuch mit dem aus der Erfahrung geſchöpften
Hinweis auf die Schwäche des Kranken I der Nähe de. Ode
einem Menſchen, der ſich Iu ſeinen geſunden agen Um die Ewigkeit
nich gekümmert, werden auch die heil Sacramente wenig nützen,
wenn ſie erſt In der Todesnähe empfängt; ange aber der
Kranke noch bei geſunden Sinnen iſt, kann die Zeit der Krankheit
für ihn eine Zeit der gnadenreichen Heimſuchung werden; H der
Zerſtreuung der und im Taumel der Vergnügungen ver.
0  en die Orte des Heiles gewöhnlich *  08, wie die menſch
lichen Stimmen bei heftigem Sturme, aber leichter dringt das Wort
des CErrn „Praepara animam tuam“ 3u de Kranken Ohren.“)Und das ſchöon itirte Prager Provincial⸗Concil ermahnt die Pfarrer,daß ſie den Gläubigen recht eindringlich an's Herz legen möchten,wie ieblos nd ottlos eS ſei, den Kranken, ange noch Zeit
iſt, die himmliſche Arzenei 3u etrügen ud die Stelle des
himmliſchen Töſter den eitlen Menſchentroſt ſetzen, der die
Traurigen nich aufzurichten vermag, ondern ſie traurig zurückläßt.
Auch ungerufen ollen die Seelſorger den chwer Kranken gehen,
Uum ſie 3um frühzeitigen Empfange des Viaticum 3u ermuntern

Wir glauben nun hinreichend dargethan 3u aben, daß nicht der
Uſtan der Krankheit überhaupt, ſondern der Zuſtand der
bilitate t SensununII deliquio, 7 quid ageret. (Concil. provinc. Albiense

1850, Cfr C01 Lae —
) Infirmis graviter decumbentibus, de qguOrUum vVita dubitatur,Sacramentum Hucharistiae ministretur Der modum VIatici Itaque Darochi

IIIOTES praecepti Ritualis Roman „Viaticum ODportuno tempore 10*Curandum ES8t * DParochianos PTO pastoralis sollieitudinis zel0O
fa ilorum 688E. quandocunque quis familiarium vel domesti-

COrU te decumbat, III U parochum VOCA.  7 monstrabunt etiam,
du 8Sit 1 16 ta 8 infirmum fraudare medieina C(COelesti e gu a
Sit commiseratio, destituere aftliectum divino Consolatorée, qui Visitationis

gratia I1IIos erigit, vana hominum COnsoOlatio ristes relinquit. Sed
t 1PSi quocunque modo cognita parochiani alicujus gravi infirmitate, etiam
O VOCat!1 IIlum Vvisitabunt et a0 suscipiendum SaCruUm Viaticum allicient.
One provinciale Pragense tit. CD VI.)0. Homini, qui COelestium immemor vixit, sacramenta instante jam morte
administrata prodesse Solent. Guamdiu autem aegrotus intéegra menteexistat, tempus infirmitatis tempus propitiationis 8886E Potest: quippe monita
salutis facilius admittere solent decumbentes, A homines negotiis et
Iuptatibus COnsuetis turbinis ad instar abrepti OnçC provine. Vindobonensetit II Cp
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ſchweren und Krankheit von der Beobachtung der
natürlichen Nüchternheit befreit, daß man aber auch bei Beurtheilung
der Todesgefahr ni ängſtlich ein, ſondern vor AIllem
frühzeitige Spendung bedacht ſein ſolle — die

Mit dem Zuſtande der eren un gefährlichen Krank⸗
heit iſt gewöhnlich auch ſchon die moraliſche Unmöglichkeit
oder doch erhebliche Schwierigkeit verbunden, da jejunium
naturale überhaupt beobachten zu önnen. Die Schwerkranken müſſen
nach der Anordnung de Arztes Medicamente In kleinen Intervallen
nehmen, ſie bedürfen, die ſinkenden Kräfte zu ützen, öfterer Er⸗
quickung ur nährende oder ſtärkende Mittel; zudem kann der Prieſter
oft nicht am frühen Morgen gerufen werden.

Doch iſt der Fall nicht undenkbar, daß auch chwer Kranke
geben könne, we  E die natürliche Nüchternheit ohne beſonderen Nach
El oder erhebliche Beſchwerde beobachten könnten. ES räg ich
U  2 bb au olche Kranke, denen die Beo
achtung des jejunium haturale 61 oder doch U
chwer ankommt, bn dieſer erpflichtung ſchon aus dem
einzigen Grunde befreit eien, eil eben
krank ſind? Das Rituale 0manum gibt uns für die Löſung
dieſer rage keinen Anhaltspunkt, Im Gegentheile wollten Manche
aus der allgemeinen Faſſung der Orte „Potest quidem viatiéum
brevi morituris dari N jejunis“ chließen, daß die Dispen  S

jejunium naturale allgemein für den Fall der Wegzehrung
gegeben ei.“) Wir begegnen auch bn keinem kirchlichen Usſpruche
über Unſere Schwierigkeit, wohl Aus dem Grunde, eil die Unſerer
rage ſupponirten Verhältniſſe ſehr elten zutreffen mögen. Selbſt
mn Paſtoralwerken Uden wir dieſe rage nicht beſprochen
Wenn Amberger“) ſagt „Als Wegzehrung kann die heil
Communion empfangen werden, venn Todesgefahr vorhanden iſt,
und ES unterſcheidet ſich dieſer Empfang dadurch, daß ſich der rieſter
bei der Spendung einer beſonderen Formel bedient, und daß die Weg⸗
zehrung auch Solchen geſpendet werden kann, we ui mehr
nüchtern ſind“ iſt damit deutlich ausgedrückt, daß die Weg⸗
zehrung en ſchwer Kranken ohne Unterſchied Im nicht nüch
ternen Uſtande geſpendet werden dürfe engers ſchränkt jedoch
dieſe Allgemeinheit bereits mit folgenden Worten ein: „Wenn er
Kranke ohne Inconvenienz leicht bis folgenden Tage
aQarten kann, o bll ęr warten, doch braucht hierin nicht
ſerupulös zu ſein.“ Die Anſicht, daß allen gefährlich Kranken
promiscue das Viaticum fracto jejunio erlaubt ſei, findet bei den
älteren Morallehrern keine Stütze, ſie erklären vielmehr entſchieden,
logie, Aufl., Bd., 536 Compend. 359 II

——  1) Vgl. Probſt, Verwaltung der Euchariſtie, Paſtoraltheo⸗
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daß i der Todesgefahr nur Diejenigen vom Nüchternſein entbunden
ſind, 4  E CS 8Sine NnOtab1li inCommodo nicht beachten
können.“) Allerdings chöpfen ſie dabei nicht Aus dem Wortlaute des
Conſtanzer Coneils und des Rituale Romanum. wohl aber Aus
der „Approbata consuetudo écelesiae“. auf we  E ſich das Con⸗
ſtanzer Conecil auch ausdrücklich bezieht und welche das ItuUale
Romanum ſelbſt vorausſetzt. Etztere ſagt 10 auch nicht, daß das
Viatieum immer mM nicht nüchternen Zuſtande den gefährlich
Kranken gegeben werden dürfe; Ie ES POtest SEemper dari IIOIU
jejunis, dann wäre der Schluß richtig, den Probſt U A daraus
ziehen, daß nämlich die *  en vom jejunium natürale für den
Fall des Empfanges der heil Wegzehrung allgemein Geltung
habe Es würde auch Qum der ratio legis entſprechen, Die—
jenigen, welche das jejunium obgleich in chwerer Krankheit, doch
ohne Beſchwerde beobachten könnten, davon frei ſein ſollten, nach
dem die Kirche asſelbe ſo ſtrenge von olchen Kranken fordert, welche
ſich außer der Todesgefahr befinden, mag ihnen das jejunium noch

beſchwerlich, 10 unmögli ſein Der Ausdruck „Sine NOtabili IN-
COommodos begegnet un auch Iun kirchlichen rläſſen der BiſchöfeSo behandelte der gelehrte und fromme Biſchof Dr Philipp
von Ermland in ſeinem Paſtoralſchreiben V  O  ahre 1878 dieſe
Frage mit folgenden kurzen aber lichtvollen orten: „Praeceptum
jejunii Communicantibus imposita SOlum DPrO Communione OruN
gravite otantium suspenditur, qui V periculo mortis
Constituti modo Viatiei eucCharistiam sumunt et sine notabilt
incommodo jejun aCCipere non possunt.“) So müßten alſoauch chwer Kranke das jejunium naturale beobachten, wenn und
inſoferne ſie eS ohne Beſchwerde befolgen önnten. Fieberkranke alſo,denen Uur die Unterlaſſung des Tinken beſchwerlich fiele, dürfenvor der heil Communion trinken; eS iſt ihnen aber zu rathen, keine
Speiſe ſich zu nehmen, wenn dies el möglich wäre; anderen
hingegen, die el nüchtern leiben könnten, aber nach Verordnungdes Arztes das regelmäßige Nehmen der Mediein Nl ausſetzendürfen, iſt rathen, daß ſie U dieſe nehmen.

an ird uns jedo entgegenhalten, daß das Criterium ber
das notablle incommodum nicht nur ſchwierig, ondern häufig garnicht möglich iſt Sollte denn der Seelſorger, der zu inem
Kranken  — — gerufen wird, erſt fragen müſſen, ob derſelbe noch nů  ern

So Suarez in 8. Thomae disp. 69, 8. Tannerus, Theol
scholast. tom disp. dau II. Laymann, 60 tr 6
I. Sporer, Theol Mor SaCralnl 2 II. 478 Billuart, Cursus
theol de Huch disp. Alphonsus lib 284, indem
er bei allen 2  nahmen die Einſchränkung ma „Si quidem jejanus Non possitSine notabili incommodo.“ Vgl nErmländer Paſtoralbl. 1878,

ſter Paſtoralbl. 4 2 Vgl
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ſei, und enn C8 nicht iſt, ob leicht nü  ern hätte bleiben
können, und im etzteren Falle das Viaticum auf den folgenden
orgen verſchieben? Keineswegs; wiy ordern durchaus keine Arte
oder Unbarmherzigkeit gegen Kranke und vollen auch den Seelſorgern
keine Beunruhigung bereiten. Wenn der heil Kirchenlehrer Alphons
ſchon bei dem Zweifel über den lebensgefährlichen Charakter der
Krankheit der das Wort redet und hervorhebt, daß nich
ſcrupulös In dieſer Beziehung vorgehen ſoll, ſo wäre um eſto⸗
weniger eine Scrupuloſität QAm Platze, venn * ſich darum handelt,
ob der chwer Kranke leicht 1  ern etben können. Man wird
dem Geiſte der Kirche vollkommen entſprechen, wenn man das bonum
provisionis CU Viaticeo un den Vordergrund und ohne wei
tere Erkundigung jeden chwer Kranken, 3u dem nan gerufen
wird, mit der heil Wegzehrung verſieht, ohne zu zögern Ud
ohne die Spendung auf den folgenden Morgen ver

chieben. ird der Prieſter in vorgerückter Vormittagsſtunde oder
Nachmittags oder Abends gerufen, ſo mußte 10 der Kranke  hon
etwas zu ſich genommen aben; C8 wäre ein ungerechtes und tadelns  2
werthes Verlangen, In dieſem Falle den chwer Kranken zur Nüchtern⸗
heit zu verpflichten und deshalb mit dem erſehgange bis zum kom⸗
menden Morgen pvarten Findet aber der Verſehgang in früher
Morgenſtunde 0 ſo iſt der ſchwer Rranke entweder noch nüchtern
oder nicht mehr; Iim etzteren Falle darf meiſtens präſumirt werden,
daß das Nehmen von Mediein oder Speiſe für ihn nothwendig
geweſen iſt; war CS aber nicht nothwendig, läßt ſich daran
nichts mehr ändern; C muß verſehen werden, eil gefährlich
krank iſt und ein Aufſchub mit der Spendung des Viaticum ent
weder wegen des Zuſtandes des Kranken nich mehr rathſam iſt,
und weil, der Prieſter bereits Im Hauſe des Kranken ſich be
ndet, die Unterlaſſung der endung des Viaticeum Aergerniß und
böſe Verdächtigungen nach ſich ziehen würde. Bei der großen
Mehrzahl von chwer Kranken iſt alſo das notabile iné0ommodum
ſchon Urch den Zuſtand der ſchweren Erkrankung egeben, und
auch der Uſtan der Krankheit die Befolgung der natürlichen Nüch
ternheit zuließe, iſt doch die vorgerückte Tageszeit, die weite Ent
fernung des Kranken und die Verhinderung des Seelſorgers durch
andere Berufspflichten die Urſache, der Kranke das jejuniumnatürale nich mehr beobachten kann.

Warum haben wir us un abgemüht mit der Begründung
des notablle incommodum, welches allein die Kranken von
der natürlichen Nüchternheit entbindet? Hat alſo die ſo ſehr von
uns etonte Unterſcheidung, ob die gefährlich Kranken EI nüchtern
leihen können oder nicht, IN praxi keine Berechtigung? V  a wohl in
jenen Fällen, wOo der Seelſorger vor dem Verſehgange den ſchwer
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Kranken beſucht und einſtweilen U ſeine Beicht aufnimmt. 1EeS
trifft IU, venn der Kranke VV a  rückli wünſcht ud dem CE.
ſorger hiezu die nöthige Zeit I fe bder CUI der Kranke In
der Nähe iſt bder der Seelſorger E In Anbetracht des ſchwierigenGewiſſenszuſtandes vorzieht, den Kranken vorerſt zu eſuchen. Drückt

der Kranke bei dieſer Gelegenheit den Wunſch aus, am kommendenMorgen ſehr ru mit dem Viatieum verſehen 3u werden, ſo rage
man ihn, b EL gutt nüchtern bleiben könne; bejaht EL ES,
man ihm die Beobachtung der natürlichen Nüchternheit Stand
Unkte der Ehrfurcht gegen das allerheiligſte Sacrament, jedoch mit
der Bemerkung, daß, wenn 68 ihm we phyſiſcher Schwäche den⸗
noch ſchwer fallen ſollte, EL ohne Aengſtlichkeit Ctwas nehmen UrfeQ ſchwer Kranke, Ute Utr weiter unten noch ausführen werden,das Viaticum Iu derſelben ſchweren Krankheit 16 rh empfangenkönnen, ſo ergibt ſich, venn ſchon da erſte Mal das Jejunium Nbeobachtet wurde, bei den künftigen Proviſionen die erwünſchte Gelegenheit, auf das ejunium naturale aufmerkſam 3u machen, voraus
geſetzt, daß dasſelbe Inter Berückſichtigung aller Umſtände Ohne jedeBeſchwerde gehalten werden kann. So Aben wir Uuns denn länger,als C8 Iuſeren geehrten Leſern leh ein dürfte, mit dieſer Zwiſchenfrage beſchäftigt und gehen jetzt 3u einer weiteren Frage über, welcheUir ehen berührt haben:

Dürfen chwer Kranke, E  6 da ejunium naturale
er oder gar nicht beobachten können, auch öfters mit demViaticum IN jejuno erſehen werden? WennKranke nach Ueberwindung einer todesgefährlichen Krankheit, In
welcher ſie das erſte Mal das Viatieum empfiengen, N eine NeueEre Krankheit verfallen oder inen todesgefährlichenUſtan derſelben Krankheit, von der ſie ſich bereits erholt hatten,zurückſinken; iſt ihnen ohne Zweifel der abermalige Empfang derheil Wegzehrung geſtattet, (un ſie auch Il mehr nüchtern wären.In dieſer Lage iſt 10 NI
Oelung erlaubt; jedoch òum

ch der wiederholte Empfang der letztendieſen Fall 16 ſich unſere Frage nicht,ſondern C5 frägt ſich darum: Wie verhält ſich mit jenen erſonen,welche nicht In eine Ere Krankheit oder eine Man bdesgefahr derſelben Krankheit gerathen ſind, ſondern die derſelbenchweren und lebensgef ährlichen Krankheit ängere Zeitdarniederliegen? Wir Utworten: Auch dieſe können das lAbl-
ein weites und rittes Mal 1 überhaupt öfters mpangenund zwar mit emf elben Privilegium der Nüchternheit,

göttliche und kir
Ote beim erſten Empfange Geſchah der erſte Empfang, Um das

Gebot 3 erfüllen, welches den mpfang derheil Euchariſtie in der erkannten Todesgefahr vorſchreibt, iſt diefolgende zweite, dritte und öftere Communion zwar nicht mehr ge·
39
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boten, aber doch Erlaubt 18 ſehr heilſam. Un den öfteren
Genuß des heiligſten Leibe  U  2 des errn wird ſich der ſchwer Kranke
noch mehr ſchützen und ärken die Anfechtungen des böſen
Feindes und die Urch vermehrte Leiden rohende Ungeduld
und Willensſchwäche, EL wird aber auch die Gläubigen Urch ſein
Beiſpiel erbauen. iegen uns zum Beweiſe des Geſagten zahl
reiche Ausſprüche von Provincial⸗Concilien or, welche nicht NUur für
die Erlaubtheit de öfteren Empfange des Viaticum in derſelben
Todesgefahr eintreten, ondern die Pfarrer gerd ezu Eup ichte I,
dem Wunſche ſolcher Kranken nach der öfteren Proviſion zu ent
ſprechen und finden Vir Iu dieſen hochwichtigen Coneils⸗Be—
ſtimmungen keine Zahl angegeben, ſondern die recht günſtigen
Ausdrücke: „Sdepius“ oder „Pluries“.

Wir ürchten nicht, unſere geehrten Leſer 3u ermüden, venn
wir Auns anſchicken, einige Ausſprüche dieſer articu La Sy U 0d en

hieher 3u ſetzen, weil VV nus die Wichtigkeit der ache zu erheiſchen
cheint und leider un dieſer Beziehung Nl alle Vorurtheile unter
dem Clerus, die wir Aus der joſephiniſchen Zeit geerbt haben, ent
ſchwunden u Das zweite Provincial⸗Concil von Quebeck im
Jahre 1854 ſagt „Perseverante periculo mortis iterari potest
Viatiei administratio, quin tiam parochi debent. Ut mone
Benedictus XIV., sanetissimam eucharistiam terato deferre a0
aegrotos. qui berserverante mortis COdem periculo, IIlam 8 6—

prus Del modum Viatici, 6EU Haturale jejunium IVaAaTG

nequeant. pereipere cupiunt.“) In derſelben Weiſe ru ich
da Coneilium Provinciale Remense au Das CoOn-
ilium provinciale Auselitanae Im Jahre 1851 beſtimmt: „Per-
severante 600 mortis articulo, interjectis aliquot diebus. juxta
dioecesis uniuscujusque Statuta. aegrotis tiam jejunis
pluries deferri potest Sacerosanctum Viaticum.s) Das Concilium
provinciale Burdigal 6ENSE im ahre 1850 ſich um gleichen
iune alſo aus 77  t 11 dem infirmitate 6 bSEI-
Severante 600 II mortis Eticur9 SacerOsanetum Viaticum
itérarI bermittimus mod O. 86 tAnꝗ u m pium A C
12 —0 16e C 8. praesertim 81 psimet agrotantes
divinum Aune anem Iterum esuriant.“) Das Concilium provinciale
Aquense im Jahre 1850 ſagt ganz allgemein: „Diligentissime
C(COohsulent parochi, Ut aegrotantes Darochiani 84.0C10 viatieo muni—
antur. imo que, 81 berdure morbus. pluries angelorum
Dalle reficiantur.“5) Faſt gleichlautend mit der Synode Quebeck

ſich die ynodus provincialis Ultrajectensis um Jahre
— Decret. X Cfr Collect. Lae III PA, 642 Colleetio Lacensis

EE 11 3) 111. III. D COllect. Lae PAE 1186 Collect.
Lac PA.  S· 570 5 B. VII. CA e Lae Dag. 991
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1865 a „Perseverante periculo mortis Iterari potest Viatiéci
administratio: quin tiam Darochi te II II U E. saònctissimam
ucharistiam iterato deferre 20 aegrotos, qui morbi bericulo
probabili Et Proximo, licet 0I Ctuali t imminente, minime
Cessante. Mam Saepius Deil modum Viatici. EU Haturale
jejunium SEerVare nequeant, beréeipere cupiunt.!) Soweit
die Provincial⸗Concilien.

Es gibt aber auch keinen namhaften Theologen, mà mit dem
gelehrten Papſte Benediet XIV zu prechen, welcher die Erlaubtheit
und Nützlichkeit des öfteren Empfanges des Viaticum In erſ elben
Todesgefahr oder ſchweren Krankheit In Abrede ſtellt; 10 Benediet XIV
erklärt, daß die Biſchöfe das Recht aben, die Pfarrer 3u verpflichten,
das allerheiligſte Sacrament den Kranken, —  6 eS ün  en, In
erſelben Todesgefahr wiederholt zu penden, enn ſie auch das
jejunium naturale nicht beobachten können  9 Sehr bezeichnend und
ategoriſch iſt aber die nachfolgende Stelle desſelben Papſtes: Epis-

insinuet parochis, D I. viaticum V d
11 ITMIFaA iterum AC tertio administrare. praesertim 81 88107
tus eXPOSscit; t 81 Velit. decernat NV parochos, qul aegrotis
levote postulantibus iterum 6 tertio Hucharistiam deferre de-
trectent falsis praetextibus.“) Der hl Ilphons nennt ieſelbe ehre
sententia et (O0nmnmunis und hält CS nicht der Mühe Er  7
die Namen einiger weniger Autoren anzuführen, welche ihr der
prechen Endlich Afur die praxis (Oommunis Ecclesiae,“
vermöge welcher * die Gläubigen als fromm, löblich und erbaulich
betrachten, venn einer auf ſeinem Sterbebette, alls die Krankheit
länger dauert, wiederholt die heilige Wegzehrung die Euchariſtie
als 11018 jejunus PeI modum Viatici empfängt.

Biſchof IDr Müller 5) macht iezu folgende zeitgemäße
Anwendung: UVtinam tiam apud 1108 CSSE Praxis COommunis!
Praeeant Sacerdotes aAieis bi éxemplo; 10 enim. reete Uquit
Scavini. Sine fidelium Offensione S886 potest. 81 Sacerdotes Der
lopgius tempus inHrmi VeI 1A4TL0 cConmunicent. vel forsitan IIOH-
318/1 11 Extremis Viaticum et Inetionem suscipiant. Es ma
gewiß einen peinlichen Indru auf die Umgebung eines
kranken Prieſters, benn derſelbe ange al möglich die letzten
Tröſtungen UAnſerer heil eligion hinauszuſchieben ſucht und erſt
auf vieles Ureden ſich entſchließt, das Viaticum 3u empfangen;

19 I. . Absque formidine aliqua involvendi COntro-
versia, Et potest nterdum debet piscopus Constituere, Darochi renuant,
Sanctissimam Hucharistiam terato deferre Ad aegrotos, qul Etlam ELSE:-
VErante EOdem morbi periculo, 1lam sSaepius PEI modum Viatici, CU. jejunium
naturale SeEeTVal'e nequeéant, bercipéré cupiunt. Benedietus XIV. de U000
dioeces. Iub CAP. 12 I 3 5. (Fr. Dr Müller Theol
N III Edit 2  2. H 218 EIbel de Huceh Saer. COnf. II. 129
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das heilige Verlangen nach dem großen Gute, mit dem doch

unden agen ſich vereinigte, Olltetäglich beim U Meßopfer In geſ
ihn antreiben, EI ſchwerer Krankheit ſo oft al eS möglich iſt, den
Leib de Herrn zu empfangen. Er legt dadurch vor einer
gemeinde ein laut ſprechendes Zeugniß ſeines Glaubens ab, rbaut
ud rührt Alles und veranlaßt Viele, für thren geliebten Seelſorger
recht innig 3u beten. Allein we mali mit dem Tode der Engel
gegen andere Kranke argt, kein Aufſehen zu machen, läßt E
ott zu, daß man gegen ich nicht barmherziger ſein kann.

kann bei dieſer Gelegenheit einer ſchönen Stelle nicht ausweichen,
Zwar iſt dort nicht zunächſtwe  E ich bei Dubois ) efindet.

vom Viatieum die ede, ondern überhaupt von dem ſeelſorglichen
Beiſtande der Kranken; ſie autet „Ein großer Mißbrauch, den man

gar häufig antrifft, gegen den bty un aber mit CU Entſchieden⸗
heit ausſprechen müſſen, eſteh darin, daß manche Seelſorger
ſich um ihre Kranken nich mehr bekümmern, f obbald ſie
dieſelben verſehen haben In aller Haſt pendet ihnen
nach einander das Bußſacrament, die heilige Communion, die
Oelung und die Generalabſolution, ſich ein wenig erholen und
ruhig ſchlafen können. Abet gibt man ich alle Mühe, die Ver—
andten 3u beruhigen, indem man ihnen ſagt, man ſei fertig, habe
dem Kranken alle geiſtigen Hilfsmittel gereicht, deren EL bedürfe
und könne ſich jetzt damit begnügen, von Zeit zu Zeit (te
des Vertrauens und der Ergebung In den Willen Gottes mit ihm
3u erwecken. 5  ndeß vergehen einige Tage, eine, auch zwei 0  en,
und der Kranke lebt noch Seine Kräfte nehmen nach und nach ab,
aber langſam; möchte gar einen Beichtvater wieder einmal
bei ſich 10 EL Hbittet vielleicht ogar ſeine Verwandten, ſie
möchten ihn rufen laſſen Allein da dieſe ihn beläſtigen fürchten
und überdies eine Gegenwart für durchaus unnöthig halten, weil
ETL dem Kranken alle Sacramente ertheilt habe, beruhigen ſie ihn
wieder und ſprechen ihm die Hoffnung ein, ſein Beichtvater werde
ihn ohne weifel nächſtens beſuchen Dieſer Beſuch bleibt jedoch aus;  2
der Kranke iſt ſich überlafſen; C In ihm vielleicht guu, wie
eS ſo oft vorkommt, einige ſchwere Sünden eingefallen, die eL

eichten möchte; 10 wer weiß, vielleicht hat CELU gar, was auch nicht
ſo elten vorkommt, Aus alſcher am eine Todſünde verſchwiegen,
die CEU jetzt ſeinem Beichtvater eingeſtehen würde, E das U
ätte, ihn bei ſich Jedenfalls wäre CS ſehr nützlich für

romme Ermahnungen die Anihn, Cun ermuthigt durch
griffe des Oſen Feindes, der in der Todesſtunde zuweilen unglaub⸗
liche Anſtrengungen macht, um die Seelen In die ſchrecklichſte Ver

1
Mainz 78  jubois, der praktiſche Seelſorger, V 307 bei Kir  eim in
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wirrung, 10 ogar Iu Verzweiflung 3u ſtürzen, geſtärkt würde. I
olchen Fällen auf Verwandte und Freunde zählen, iſt ſehr oft eine
reine Täuſchung. QArum iſt ES Sache des Beichtvaters, die Stimme
des Seeleneifers und der Frömmigkeit vernehmen 3u laſſen; iſt EeS
an ihm, inſoweit CS möglich iſt, bis In die letzten Augenblicke zu
un, vas das Heil der Seele fordert, die 3u verantworten hat
Ach! ſie imM Begriff, die Schwelle der Ewigkeit 3u überſchreiten.
Kann ſie auf ihr Erſcheinen vor dem öchſten Richter 1e gut genug
vorbereitet ein“? So eit Dubois

Es kann der üheraus traurige Fall vorkommen, daß ern chwer
Kranker das Viatieum ſacrilegiſch empfangen hat, eil
EL eine ſchwere ünde In der Beichte abſichtlich verſchwiegen. Urch
den ſacrilegiſchen Empfang hat EL das göttliche und kirchliche CbO
hinſichtlich der Wegzehrung ebenſowenig erfüllt, als Jemand das
Kirchengebot der öſterlichen Communion durch ſacrilegiſchen Empfang
erfüllen würde. Ein olcher chwer Kranker iſt aher, inwieweit ihm
das morali mögli iſt, verpflichtet, ein zweites Mal
das Viatieum zu empfangen und ſomit der Seelſorger enſa
gehalten, dem Wunſche eines olchen Kranken zu entſprechen oder
ihn auf ſeine Pflicht aufmerkſam 3u machen. Wir Aben auf die
moraliſche Möglichkeit hingewieſen, weil C8 Umſtände geben kann,
welche den ſofortigen zweiten Empfang nicht rathſam erſcheinen laſſen

bvenn der 2 Kranke, der bisher ſelten zur Communion
gieng, Ur die folgende zweite Proviſion i einen ſchlimmen
Verdacht kommen könnte. N

ſt ein olcher Verdacht begründet oder
zweifelhaft, wird ſich damit begnügen müſſen, einen en
Kranken abermals zur Beicht zu nehmen und die zweite endung
des Viatieum erſt nach 14 ng eL Zeit nit Zuſtimmung des Kranken
folgen laſſen Würde aber die gefährliche Krankheit einen acuten
Charakter annehmen, der die baldige Auflöſung des Kranken befürchten
läßt, ſo die zweite Proviſion nicht zu verſchieben, eil
ſie durch die beſondere Lebensgefahr motivirt wäre und der Verdacht
von wegfiele.

Hat der Seelſorger einem chwer Kranken, der nach dem wür
digen mypfange des Viaticum un eine chwere Sünde fiel, enſa
aufzutragen, ein weites Mal das Viaticum empfangen? Er kann
und darf CS ihm nicht auftragen, eil das (bO ſchon erfüllt iſt;hatte 10 würdig cCommunieirt, enügt dann die bloße Cl(S8 Alphons lib 293). Doch iſt einem en Kranken der
nochmalige Empfang der heil Wegzehrung als Stärkung die
bevorſtehenden Verſuchungen gewiß ſehr heilſam und alſo ihmringend anzurat

Wir kommen noch einmal auf die Verpflichtung zurück, die
chwer Kranken, welche man mit den Sacramenten ereits ver
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hat, wiederholt 3 U beſuchen Das Wiener Pro
vineial⸗-Coneil ahre 1858 ft dieſe Verpflichtung mit
den gewiß unzweifelhaften orten ein: „A 820 IN 0 fe
6ur invisat“ ud das Coneilum Provinciale Ur
IM Jahre 1849 ſagt mit Nachdruck und ſehr bezeichnend: NESC
aEegrotum Sꝗa Cramentis munitum derelinquat Confes—
sarius: EUIII COhntra Sive Diis t COnsolatoriis verbis (COhfir-
maturus., Sive. quod quandoque Valde expéedit. Drevi terata COII.

fessione. denuno absoluturus. DIuries revisat.“) Führen
wir endlich noch den Ausſpruch de Im Jahre 1863 gehaltenen Con-
Cilium Drovinciale COolocense „Aegre decumbentes Dastor
animarum SaEepius visitet. supernis Consolationibus erigat t
dehite dispositos Angelorum confortet.“)

Ueber die AI

katechetiſche Frageſtellung.
Von Anton gger, Religionslehrer mn Meran

Zweiter Ttäilel.)
Wie bll der Katechet fragen?

In unſerem erſten Artikel über die katechetiſche Frageſtellung
aben wir nachgewieſen, daß und —um welche Gegenſtände der Ka⸗
E  2 beim Religionsunterrichte fragen müſſe Hier kommen wir nun

5 hauptſächlichſten aber auch ſchwierigſten Punkte der ganzen Ab
andlung: Wie oll der Katechet ſeine rage einrichten?

Zweck jeder rage iſt, eine richtige Antwort 3u erhalten. Um
nun eine olche hervorzurufen oder auch 3u ermöglichen, muß
die Frage richtig 34  E  7 den Geſetzen des menſchlichen
enten., angepaßt ſein Ein Lehrer, der den Urſprung und Verlauf
der menſchlichen Erkenntniß nicht verſteht, wird auch keine 9
Frageſtellung 3u Stande bringen. Dies Verſtändnis erwirbt man

ſich vorzüglich Un aufmerkſame Beobachtung des Ganges owohl
der C1 Erkenntniß, als auch der der Kinder Der erſtan
als der Seele iſt 10 ſchließlich un jedem Menſchen derſelbe
und Unterliegt immer und iun jedem Subjecte den gleichen Geſetzen
Zwiſchen dem Denkproceß der Erwachſenen und dem der Kleinen
beſteht aber doch ein Unterſchied, welcher die allergrößte erückſt
tigung verdient und deſſen Nichtbeachtung einen guten Unterricht
unmöglich ma Der Twachſene, der ur häufige Uebung des
Verſtandes eine gewiſſe Elaſtizität des Geiſtes, die wir arff
nennen, erlang hat, rblickt oft einem einzelnen Gedanken Qus,
mit einem Schlage, eine ganzée Reihenfolge anderer, die araus eu

41 I C&D 6 2 Decret XIV. CoOlleet. 206. Dag 274
0 Iit III 5 Vgl Quartalſchrift 1886, Heft II., Dag 335


